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Jn harter WetterStrahl zerquetſcht des Lan
des Stutze/

Dadner von Fließkau hin zu ſeinen Va—
tern geht/

Ein Dorn-Geſtrauch giebt uns gar eine ſtarcke

RitzeDa. dieſer TraurComet im SternenErcker

ſteht
Ein Myrrhen-Wind und Sturm ein grauſes Ungewitter
Macht unſern Honigſeim dadurch recht Gzallen-bitter.
Du Sonne unſrer Stadt gehſt Du bereits zu Golde?

Spricht Dich ein dürrer Todt umb RittkerZehrung an?
Brichft Du den Apffel ſchon von aller Sunden Solde?

Wovon kein Sterblicher ſich ach entreiſſen kan?
Wilſt Du uns Deinen Glantz aus dieſer Welt entziehen?
Und in das Sternen-Schloß aus dieſen Kercker fliehen?
Du Zier Parthenopens! laſt Du Dich ſchon verſcharren?

Jn ein ſtockduſteres und Schatten-volles Grab
Muß Dir des Todes Thur und grauſe Pforte knarren?

Haut Dich der Schnitter ſchon mit ſeiner Sichel ab?
Zu fruh ach ja zu fruh biſt leider! Du verbluhet
Dein Lebens-Feuer iſt zu fruh vor uns vergluhet.
Du muſteſt als ein Stern von erſter Groſſe glantzen

Jn dem Regierungs-Rath der unſre Stadt beziert
Dein Weißheits-voller Geiſt kont alles dort ergantzen

Du haſt den Richter-Stab recht und gerecht gefuhrt/
Drum hieſſeſt Du mit Recht des gantzen Kandes Wonne
Hertz Eingeweide Zier Schmuck/ Auge Licht und Sonne.
Dein hoher Adel-Stand aus welchem Du entſproſſen

Giebt keinem eintzigen in einem Stucke nach

Daher Dein Gipffel auch dermaſſen auffgeſchoſſen,
Daß Er ſich hat erhoht noch mehr denn tauſendfach

Denn wo die Tugend bluht da wohnt der rechte Adel
Wo ein Magnet.Stein iſt da klebt die EiſenNadel.
Will man der Tugenden Ziel wo nicht Centrum ſehen

Das gleichſam Circul-rund in Dir zuſammen laufft
So kan die Redlichkeit man nicht voruber gehen
Die ſich nebſt GottesFurcht in Dir mit Hauffen haufft

Dein Kuſſen war Bedult und Stille ſeyn Dein Vette
Wie viele Centner Laſt Dein Geiſt auch auff ſich hatte.
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Ein Beramann wareſt Du worin man konte finden
Der Mulſen ſeltnen Schatz und die Gelahrſamkeit;

Drum weſſen Dein Verſtand ſich mochte unterwinden
Das alles trug Dir zu auch die Srfahrenheit

Die Du von Feit zu Zeit von Jahr zu Jahr geleget
Und Dir durch ſauren Fleiß und heiſſen Schweiß erreget.

Und dieſe hat Dir auch die Krafft und Macht verliehen
Daß Du dem Pdonige ſo treu gedienet haſt,

Wohlſeeliger es iſt Dir auch ſo weit gediehen
Daß Du mit hochſten Ruhm verlaſſen dieſe Laſt

Warſt Du gleich matt und kranck/ war doch Dein Sinn bey Krafften
Denn dieſen mochte nicht der ſchwache Leib entſafften.
Ach! ſolte mancher wohl wie Du auff Trage-Seſſeln

In den RegierunasRath krafftloß und ſchwach einziehn,
Wer ach wer wunſchte nicht vielmehr mit Todes-Feſſeln/

Der falſch-geſchminckten Welt mit Eylen zu entfliehn?

Wer ruffte nicht? O Todt! komm lieber heut als morgen!
Komm komm erloſe mich entbinde mich der Sorgen!
Und wie Du alſo nun den Wandes-VWater dienteſt

Daß keinem wer der war dadurch zu viel geſchah
So war auch offenbar wie Du mit Fruchten grunteſt/

Dadurch der König Jhm gar nicht geſchadet ſah',
Du konteſt jedem Theil hierinn zu Willen leben
Und unpartheiiſch Dich ſtets zu erkennen geben.
Was Dir ward vorgelegt durch Deinen Schluß zu heben

Das wugeſt Du wie Gold auff einer Wage ab
Den Ausſchlag konteſt Du gleich einem zunglein gebenn

So gingeſt Du gerecht ins ſchwartze Todten-Grab
Wohl wiſſend daß Du ſtets ſeyſt gleich hindurch gegangen
Ob gleich viel Ungemach und Kummer Dich bedrangen.

Du haſt vor Deinen Mund niemahls ein Blat genommen
Du ſaheſt nicht Perſon nicht Stand nicht Wurden an

Die Ungerechtigkeit iſt nie aus Dir entglommen
Die andrer Augen doch wohl ſonſt verblenden kan

Recht war und bliebe Recht es wurde nicht verdrehet
Dich hat kein Unrechts-Dufft und FalſchheitsWind bewehet.

Du haſt Dich ungefarbt im Richter-Stand bewieſen/
So daß kein Unterthan nch uber Dich beſchwert/

Drum wirſt Du in der Grufft von aller Welt geprieſen
Die Rechte bluheten durch Dich gantz unverſehrt

Was Wunder wenn mit Dir die Lugend faſt erſtorben
Verblichen und erſtarrt vermodert und verdorben.
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Weswegen man mit Recht Dich auch Appollo nennet;
Ja der Regierung Gott, Oracul, Feigen-Baum

Der unſerm Hertzogthum den Schatten hat gegonnet
Und unter ſeinem Schirm verliehen Platz und Raum

Da ſich Dein Baum nun ſcheint vom Stamme abzubrechen
So muß uns folglich wohl die heiſſe Sonne ſtechen.
Dort muſte Jonæ Haupt ein Kurbis uberſchatten

Der vor der Sonnen Strahl ihm Schutz und Kuhlung gab
Nicht lange aber kam ihm dieſer Schutz zu ſtatten

So ſtach ein Wurm ihn an es fiel ſein Schatten ab
Auff Jonam muſte auch ein durrer Oſtwind wehen
Und eine heiſſe Lufft in ſeine Seegel gehen.
Der Sturm Parthenope, muß deine Flaggen ſturmen/

Da hier des Todes Wurm auch deinen Kurbis ſticht
Und eine Trauer-See muß ihre Wellen thurmen

Da Rießkaus Lebens-Schiff zuſcheitert und zubricht;
Du wirſt den Kummer nicht in langer Zeit verſchmertzen
Den dir dein Kurbis zieht zu den beklommnen Hertzen.
Selbſt die Regierung wird den Schaden kaum verwinden

Den Sie durch dieſen Fall und Todt erlitten hat
Sie wird den Jammer-Stand ſehr lange noch empfinden

Bedauren wird Sie ſtets des Bießkaus klugen Rath
Wer Jhn gekennet hat wird ſeine Wangen netzen
Und dieſe Grabſchrifft Jhm in Gold und Marmor atzen:
Hier liegt der Tugend Bild des Himmels Meiſter-Stucke

Und der Regierung Zier die Fackel unſrer Stadt
Das Ziel der Redlichkeit/ der Preuſſen Crone Glucke

Hier liegt Gelahrſamkeit Erfahrung Rath und That
Der Demuth Mandeln-Baum der Unterthanen Wonne

Ja der Gerechtigkeit/ Schirm Harniſch Schild und Sonne
Des Adels Diamant, und guter Wercke Spiegel/

Der Tugend und Gedult ſehr wohl geſchlungnes Band
Des Landes Feigen-Baum und wohlverwahrtes Siegel

Das Licht Parthenopens, der Themis wehrtes Pfand
Er ſtirbt und ſtirbet nicht nicht lebend wird Er leben
Dieweil er aller Noth und Jammers ſich begeben.
Sein Demuthsvoller Geiſt iſt nie zu hoch geklettert,

Weswegen Er auch bluht und unzerſchmettert bleibt
Er als ein TugendBaum grunt ſtetig unentblattert

Weil Er vergottert wird den Sternen einverleibt
Er lebt vergnugt bey GOtt Er traget SiegesPalmen
Sein Denckmahl wird niemahls der Zeiten Zahn zermalmen.
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